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Dieses Buch ist einem Mann gewidmet, der uns
heute noch ein Vorbild sein kann, so meine ich.
Durch seine 1924 getroffene unternehmerische
Entscheidung für die Leica wurde er letztlich
zum Wegbereiter der Kleinbildfotografie schlecht-
hin. Und es würdigt einen Menschen, für den sei-
ne Mitarbeiter persönliche Freunde und Kollegen
waren. Schließlich wird ein Bürger beschrieben,
der Verfolgten der NS-Herrschaft mit einem ho-
hen Maß an Zivilcourage durch Anstellung im
Werk oder bei der Auswanderung behilflich war.
Die Kurzbiografien dieser Menschen sind wichti-
ge und bewegende Zeitdokumente.

Vater und Sohn Leitz unterstützten ihren Mitar-
beiter Oskar Barnack, den sie 1911 als Meister der
Versuchsabteilung Mikroskopie eingestellt hatten,
in seinem Bemühen, neben seiner eigentlichen
Aufgabe eine kleine und handliche Kamera für Ki-
nofilm zu konstruieren. Es war vor nunmehr 100
Jahren, als Barnack in seinem Werkstattbuch im
März 1914 feststellte: „Liliputkamera für Kinofilm
fertig“. Dieses Muster ist heute als Ur-Leica be-
kannt und im Besitz der Leica Camera AG.

Weiterhin förderte Ernst Leitz II nach Übernahme
der Leitung des Werks die Ideen Barnacks, das Ka-
meragehäuse immer weiter zu entwickeln und zu
verbessern. Auch stellte er ihm mit Professor Max
Berek, den intelligenten Mathematiker und spä-
teren Leiter der Wissenschaftlichen Abteilung, ei-
nen Freund und kongenialen Partner für das
Rechnen geeigneter Objektive zur Seite. 1923, in
der tiefsten Hyperinflation, ließ Ernst Leitz eine
kleine Musterserie bauen, die einem ausgewähl-
ten Personenkreis zur Erprobung zur Verfügung
gestellt wurde – heute 0-Serie genannt. Mitte
1924, wenige Monate nach der Währungsumstel-
lung auf Rentenmark, die für mehr Arbeitslosig-
keit sorgte, beendete Ernst Leitz eine mehrstün-
dige Sitzung seiner engsten Mitarbeiter mit dem
bahnbrechenden Satz „Ich entscheide hiermit: Es
wird riskiert“. Dabei war ihm durchaus bewusst,
dass es nicht genügte, eine neuartige „Kleinfilm-
kamera“ auf den Markt zu bringen, sondern dass,
um erfolgreich zu sein, zum einen hervorragen-
de Objektive und weiteres sinnvolles Zubehör,
zum anderen aber auch neue Geräte zur Wieder-
gabe – Vergrößerung und Projektion –, kurz ge-
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sagt: ein komplett neues fotografisches System er-
forderlich war.

Das Buch beleuchtet daher neben der schwieri-
gen, wirtschaftlichen Situation, in die die Leica
„hineingeboren“ wurde, auch den Beginn einer
völlig neuen Epoche in der Fotografie. Denn die
Leica sollte, nach etlichen vergeblichen Versuchen
der Nutzung des Kinofilms für die Stehbildfoto-
grafie, die erste erfolgreich in Serie gebaute Klein-
bildkamera werden.

Die Entscheidung der Führungspersönlichkeit
des Mikroskopherstellers Leitz, in den unsicheren
Jahren nach dem 1. Weltkrieg, die zudem mit dem
Verlust wichtiger Exportmärkte einher gingen,
auf einen für das Unternehmen ganz neuen Pro-
duktionszweig, die Fotografie, zu setzen, ist nicht
hoch genug zu bewerten. Denn sie wurde auch
von der für Ernst Leitz als Firmenchef äußerst
wichtigen sozialen Verantwortung gegenüber sei-
ner damals 1557 Mitarbeiter zählenden Beleg-
schaft geprägt. Die Äußerung des Patriarchen
Ernst Leitz: „Hier handelt es sich um die Möglich-
keit, mit dieser kleinen Kamera unseren Arbeitern

in den Jahren der Depression Arbeit zu beschaffen
und sie damit durch die schwere Zeit zu bringen
– wenn sie hält, was ich mir von ihr verspreche“
ist auch aus heutiger Sicht vorbildlich.

Ich möchte Knut Kühn-Leitz ganz besonders da-
für danken, dass mit der Herausgabe dieses Buchs
das Ansehen seines Großvaters Ernst Leitz II als
Unternehmer und als Mensch, 90 Jahre nach des-
sen bahnbrechender Entscheidung, vertiefend be-
leuchtet und bewertet wird: Als herausragende,
verantwortungsbewusste Persönlichkeit der Zeit-
geschichte und als vorbildlicher Mitbürger.

Andreas Kaufmann
Vorsitzender des Aufsichtsrats der Leica Camera AG
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„Ich entscheide hiermit: Es wird riskiert.“ Mit die-
sen Worten beendete mein Großvater Ernst Leitz II
(1871–1956) vor 90 Jahren eine lange kontroverse
Debatte mit seinen engsten Mitarbeitern über die
Markteinführung einer Kleinfilmkamera. Es war
die bedeutendste unternehmerische Entscheidung
seines Lebens. Sein Ja zur Serienfertigung der Leica
und damit zur Entwicklung eines neuen fotografi-
schen Systems sollte die Welt der Fotografie revolu-
tionieren und die fototechnische und fotochemi-
sche Industrie über ein dreiviertel Jahrhundert be-
stimmen. Doch bevor es soweit war, musste er eine
Vielzahl von Hindernissen überwinden.

In der umfangreichen Literatur über die Leica
fehlt ein ausführlicher Blick auf die großen wirt-
schaftlichen Risiken, unter denen sich Ernst Leitz
für den Einstieg in einen noch nicht vorhandenen
Markt entscheiden musste. Damit ist dieses Buch
nicht nur für die Leica Anhänger ein einzigartiges
Zeitdokument. Es ist auch für Firmeninhaber oder
junge Betriebswirte ein anschauliches Beispiel da-
für, was unternehmerischer Wagemut selbst in Kri-
senzeiten zu leisten vermag.

Die im Sommer 1924 getroffene Entscheidung
zur Diversifikation des Verkaufsprogramms war für
Ernst Leitz doppelt riskant: Er wollte neben der Mi-
kroskopie eine neue Produktlinie aufbauen, für de-
ren mechanische Fertigung wesentliche Vorausset-
zungen fehlten. Problematischer war es, den Markt

für das neue fotografische System mit der dazu er-
forderlichen Vertriebsstrecke erschließen zu müs-
sen, die von zwei Konzernen – Carl Zeiss und East-
man Kodak – dominiert wurde. Kritisch war auch,
dass das vorhandene Aufnahmematerial für die
hochwertige Kamera nur mit großen Einschrän-
kungen verwendet werden konnte. Bessere Filme
mussten erst noch entwickelt werden.

Für Ernst Leitz und sein Unternehmen glich das
ganze Vorhaben einem „Ritt über den Bodensee“.
Die Durchsetzung verlangte vor allem einen langen
Atem. Es gab zwar einen Trend zu kleinen, kompak-
ten Kameras, aber die Frage war, ob und wann der
Fotohandel bereit sein würde, Negative in der Grö-
ße einer Briefmarke und damit eine neue Vergröße-
rungstechnik zu akzeptieren. Es sollte mehr als ein
halbes Jahrzehnt dauern, bis Filmmaterial zur Ver-
fügung stand, mit dem die Leistungsfähigkeit der
Leica demonstriert werden konnte. Hätte sich die
anfängliche Zurückhaltung großer Teile des Han-
dels gegenüber der Leica über längere Zeit fortge-
setzt, wäre Ernst Leitz aus wirtschaftlichen Grün-
den gezwungen gewesen, die Produktion einzustel-
len, mit der Folge eines hohen Imageverlustes für
den renommierten Mikroskophersteller.

Ernst Leitz ging es bei der Verwirklichung des
neuen fotografischen Systems nicht um Gewinnma-
ximierung im Sinne des heute verbreiteten Share-
holder Value. Vielmehr rechtfertigte er seine be-
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triebswirtschaftlich waghalsige Entscheidung vor
seinen Führungskräften mit der Begründung, er
wolle nicht nur die vorhandenen Arbeitsplätze si-
chern, sondern versuchen, auch neue zu schaffen,
um mehr Menschen in wirtschaftlich schwerer Zeit
Arbeit und Verdienst zu geben. Der Erfolg der Leica
hat seinem Wagemut und seinem Optimismus
schließlich Recht gegeben.

Das soziale Gewissen von Ernst Leitz hat nicht
nur seine Unternehmensführung geprägt. Es zeig-
te sich auch im Privatleben. Er war ein Mensch, der
sich vorbehaltlos für seine Mitmenschen einsetzte.
Er versuchte, jedem zu helfen, der in Not geraten
war und ihn um Hilfe bat, unabhängig davon, ob
es sich um Mitarbeiter, Geschäftsfreunde oder Be-
kannte handelte. Diese Verhaltensweise zeichnete
ihn besonders während der Nazi-Diktatur aus, in
der er mit seiner Zivilcourage die eigene Sicherheit
gefährdete, um rassisch verfolgte Menschen zu ret-
ten. Daher ist es nur folgerichtig, in diesem Buch
auch an die jüdischen Bürger zu erinnern, die ihre
Heimat verlassen mussten und dank Ernst Leitz ein
neues Leben in Übersee beginnen konnten.

Avi Primor, der ehemalige Botschafter Israels in
der Bundesrepublik Deutschland, schrieb dazu:
„Die zahlreichen von Ernst Leitz geretteten Famili-
en und deren Nachkommen bezeugen, wie sehr sie
sein Verhalten noch heute als unerwartetes Ge-
schenk, als Wunder betrachten“ und zog daraus das

Fazit: „Die Geschichte von Ernst Leitz soll über
Deutschlands Grenzen hinaus der Menschheit als
Wegweiser dienen, als Musterbeispiel dafür, dass
der Mensch sich nicht dem Bösen beugen muss.“

Ernst Leitz hat es dank seiner Menschenkenntnis
stets verstanden, „den richtigen Mann an den rich-
tigen Platz“ zu stellen. Allen voran sind Oskar Bar-
nack, Max Berek und der Betriebsleiter August Bau-
er zu nennen. Aber nur das Zusammenwirken vie-
ler außergewöhnlich begabter und zielstrebiger Per-
sönlichkeiten verhalf der Leica zu ihrem großen
Markterfolg.

Knut Kühn-Leitz
Vorsitzender des Vorstands der Ernst Leitz Stiftung
Wetzlar im Mai 2014


